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Vor über 100 Jahren stellte Max Weber
(1904) in seiner Schrift »Die protestan-
tische Ethik und der ›Geist‹ des Kapita-
lismus« die These auf, dass es eine spe-
zifische »protestantische Ethik« sei, die
Protestanten wirtschaftlich erfolgreicher
mache. Der katholischen Form des klös-
terlichen Asketismus, in dem die weltli-
che Moralität übersteigert werden soll-
te, stellten sie den Gedanken des »Be-
rufs« gegenüber, dessen Wortsinn als
Berufung aus Luthers Bibelübersetzung
stammt. Damit bekommt der Beruf ein
religiöses Selbstverständnis, die Arbeit
erhält ihre Weihe als von Gott gesetzte
Aufgabe: Die protestantische Arbeits-
ethik, die die Erfüllung weltlicher Aufga-
ben als hohe moralische Leistung ver-
steht, ist geboren. Protestanten – so
Weber – betrachteten wirtschaftlichen
Erfolg als Zeichen, dass Gott einem wohl
gesonnen ist; deshalb arbeiteten sie här-
ter und sparten mehr. Die Webersche
These, dass der Protestantismus die
Entfaltung des Kapitalismus in Westeu-
ropa beflügelt hat, wird allgemein als die
»berühmteste Verbindung zwischen Kul-
tur und wirtschaftlicher Entwicklung«
(vgl. Acemoglu, Johnson und Robinson




Als Ausgangspunkt unserer empirischen
Arbeiten haben wir eine alternative Er-
klärung für den wirtschaftlichen Erfolg
der Protestanten vorgeschlagen, die
starke empirische Unterstützung erfährt:
Protestanten verfügten über ein höhe-
res Humankapital, das sie produktiver
machte und deshalb ihren wirtschaftli-
chen Wohlstand steigerte (vgl. Becker
und Wößmann 2009). Statt auf eine
schwer fassbare unterschiedliche Ar-
beitsethik zu schauen, bauen wir auf
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Wort Gottes, das jeder gute Christenmensch selbst le-
sen können sollte. Aber um die Bibel lesen zu können,
muss man zunächst einmal lesen können! Darum hat Lu-
ther nicht nur – wie allgemein bekannt – die Bibel ins Deut-
sche übersetzt, sondern auch – was weniger bekannt ist
– ganz explizit die Errichtung und den Besuch von Schu-
len gepredigt. 
In ökonomischer Hinsicht hatte dies den Nebeneffekt
zur Folge, dass sich das Humankapital erhöhte, welches
sich positiv auf die ökonomische Entwicklung auswirkte.
Deshalb zog Luthers Reformation sehr langfristige, wenn
auch unbeabsichtigte, ökonomische Konsequenzen nach
sich, die mehr auf eine höhere Bildung als auf eine spe-
zifische protestantische Arbeitsethik zurückzuführen sind.
Dieser auf Humankapital basierende Erklärungsansatz
bringt einen neuen Aspekt in die jüngere Forschung ein,
die den Zusammenhang zwischen Religion und wirt-
schaftlicher Entwicklung untersucht (vgl. Barro und
McCleary 2003). 
Luther (1520) forderte explizit schon in seiner ersten re-
formatorischen Hauptschrift »An den christlichen Adel
deutscher Nation von des christlichen Standes Besse-
rung«, die allgemein als Durchbruch der Reformation in
der breiten Öffentlichkeit angesehen wird, dass jede
Stadt Schulen für Jungen und Mädchen haben solle. Aus
religiösen Gründen forderte er, dass alle Christen die
Bibel selbst lesen können sollten. Dazu übersetzte er
auch die Bibel ins Deutsche und drängte seine Anhän-
ger, ihren Kindern Bildung zukommen zu lassen (vgl.
auch Rupp 1996; Landes 1998). Wie aus seiner Schrift
»An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass
sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen«
(1524) hervorgeht, forderte er alle protestantischen Fürs-
ten auf, Schulen zu bauen und zu unterhalten. Gleich-
zeitig forderte er in »Eine Predigt, dass man Kinder zur
Schule halten solle« auch die Eltern auf, dass sie ihre
Kinder in die Schulen schicken sollen. In seinem Gefol-
ge haben die Reformatoren vor Ort durch Schulordnun-
gen starken Einfluss auf die praktische Umsetzung der
Bildungsideale genommen. 
Sieht man ganz im Sinne einer ökonomischen Betrach-
tung Bildung als lohnende Investition in Humankapital an,
führte dieser Drang nach Bildung zu höherem wirtschaft-
lichem Erfolg. Ganz ohne, dass Luther es beabsichtigt hät-
te, erhöhte dies die Produktivität der Arbeiterschaft und
damit auch Sozialprodukt und Volkseinkommen. Diese Ar-
gumentationslinie bietet eine alternative Interpretation zur
klassischen Weber-These zur Erklärung der protestanti-
schen Wirtschaftsgeschichte. Nach ihr wäre der wirtschaft-
liche Erfolg der Protestanten nicht auf eine besondere
Arbeitsethik, sondern auf eine bessere Bildung zurück-
zuführen. 
Eine neue alte Datenbasis: 
Preußische Kreise im 19. Jahrhundert
Um diese These empirisch zu testen, sind wir auf die Su-
che nach historischen Mikroregionaldaten gegangen, die ei-
ne ökonometrische Analyse ermöglichen. Preußischer Ge-
nauigkeit haben wir es zu verdanken, dass wir den Zusam-
menhang zwischen Religion, Bildung und wirtschaftlichem
Erfolg heute stichhaltig überprüfen können. Dank umfassen-
der Volkszählungen, deren Ergebnisse auf Ebene der rund
450 preußischen Kreise bis heute in Archiven schlummern,
und moderner Computertechnik lassen sich die empirischen
Zusammenhänge testen. 
Das Preußen des 19. Jahrhunderts bietet sich hervorragend
an, die Effekte der Reformation auf Bildung und letztlich wirt-
schaftliche Prosperität zu untersuchen. So liegt Wittenberg,
die Geburtsstätte der Reformation, von der aus sich Luthers
Doktrin in ihrer reinsten Form verbreitete, im 19. Jahrhun-
dert auf preußischem Gebiet. Auch herrschten in Preußen
einheitliche Gesetze und institutionelle Rahmenbedingun-
gen, so dass empirische Untersuchungen anhand mikrore-
gionaler Variation – im Gegensatz zu länderübergreifenden
Studien – nicht durch institutionelle Heterogenität erschwert
werden. In ähnlicher Weise sind die Probleme, geographi-
sche Effekte herauszurechnen, innerhalb Preußens weit-
aus geringer als bei einer globalen Analyse. Außerdem
herrschte in Preußen mit rund zwei Dritteln Protestanten und
einem Drittel Katholiken ein relativ ausgeglichenes konfes-
sionelles Verhältnis, so dass keine Konfession nur eine klei-
ne Minderheit bildete. Darüber hinaus waren die meisten
Kreise entweder fast ganz protestantisch oder fast ganz
katholisch bevölkert, was die ausgesprochene konfessio-
nelle Variation innerhalb eines einzigen Landes ausmacht,
die die uns interessierenden Analysen ermöglicht. Hinzu
kommt, dass Preußen mit einer Bevölkerung von rund 25Mil-
lionen Einwohnern im Jahr 1871 (60% der Gesamtbevöl-
kerung des Deutschen Reiches) eines der größten europäi-
schen Länder der Zeit war.
Nicht zuletzt stellen die vom Königlich preussischen sta-
tistischen Bureau erhobenen Daten, angefangen mit der
ersten allgemeinen Volkszählung 1816, eine beeindru-
ckende Datensammlung dar, deren Qualität bereits im
19. Jahrhundert als ausgezeichnet angesehen worden
ist. Diese bis heute in Archiven erhaltenen Landkreis- und
Gemeindedaten liefern Informationen über Religion, Bil-
dung, ökonomischen Entwicklungsstand, Bevölkerungs-
entwicklung und vieles mehr. Mitte der 1990er Jahre wur-
de ein kleiner Teil der Kreisdaten von Demographen zur
Analyse des Fertilitätsrückgangs genutzt (vgl. Galloway,
Hammel und Lee 1994). 
In den hier vorgestellten Studien haben wir Datensätze
aus den Volkszählungen der Jahre 1816, 1849 und
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1871/1882 zusammengestellt. Die Zahl der Betrachtungs-
einheiten (Landkreise), in die Preußen in diesen Daten-
sätzen unterteilt ist, steigt von rund 300 im Jahr 1816 auf
ungefähr 450 im Jahr 1871. Die verfügbaren Bildungsma-
ße sind einerseits Schulbesuchsquoten, die für die Jahre
1816 und 1849 vorliegen, und andererseits Alphabetisie-
rungsraten, die erstmals (und einmalig) im Jahr 1871 er-
hoben wurden (zu frühen Analysen der deutschen Bil-
dungsinvestitionen im 19. Jahrhundert auf aggregiertem
Niveau siehe Borchardt 1982). 
Abbildung 1 veranschaulicht die durchschnittlichen
Schulbesuchsquoten in den preußischen Landkreisen im
Jahr 1816. Zu diesem Zeitpunkt war Preußen mit einer
durchschnittlichen Schulbesuchsquote von rund 60%
unter den 6- bis 14-Jährigen in der Grundschulbildung
weltweit führend (vgl. Lindert 2004). Trotzdem gab es
starke regionale Unterschiede bei den Schulbesuchs-
quoten. In dem Kreis mit der niedrigsten Quote wurden
1816 nur 3% der Kinder zur Schule geschickt, während
es in dem Kreis mit der höchsten Quote 95% waren. Im
Jahr 1849 besuchten durchschnittlich 80% der preußi-
schen Kinder eine Schule. Im Jahr 1871 lag die durch-
schnittliche Alphabetisierung der erwachsenen Bevölke-
rung bei 84%.
Evidenz zum Effekt des Protestantismus auf die
Alphabetisierung im späten 19. Jahrhundert
Im Jahr 1871 ist der Anteil der Protestanten in einem Kreis
im Vergleich der 452 preußischen Kreise statistisch hoch
signifikant mit dem Anteil derjenigen, die lesen und schrei-
ben können, korreliert. Der Korrelationskoeffizient beträgt
0,24. Die Alphabetisierungsrate ist mit 90,2% in überwie-
gend protestantisch bewohnten Landkreisen um 8 Prozent-
punkte höher als in Landkreisen, in denen die Protestanten
eine Minderheit bilden (82,2%). 
Dieser Zusammenhang erweist sich als äußerst robust in
Regressionsanalysen, die für andere potentielle Einfluss-
faktoren der Alphabetisierung kontrollieren (vgl. Becker und
Wößmann 2009). Als Kontrollvariablen werden dabei be-
rücksichtigt: demographische Faktoren wie Alter, Geschlecht,
Migration und Haushaltsgröße; geographische Faktoren wie
die Distanz zu Berlin, Längen- und Breitengrade, Vorkomm-
nisse natürlicher Ressourcen und Urbanität; fixe Effekte für
das Jahr, in dem der Landkreis preußisch wurde; und so-
gar fixe Effekte für die 35 preußischen Regierungsbezirke.
In den verschiedenen Spezifikationen lag die Alphabetisie-
rungsrate in rein protestantischen Landkreisen um 7–12 Pro-
zentpunkte höher als in rein katholischen Landkreisen. 








Quelle: Becker, Hornung und Wößmann (2010).
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Kausale Interpretation: Die geographische 
Ausbreitung um Wittenberg 
Die beschriebenen Korrelationen können zunächst nicht un-
bedingt als kausale Effekte der Reformation interpretiert wer-
den. Theoretisch könnte es sich auch um eine umgekehrte
Kausalität handeln, wenn etwa eine höhere Bildung selbst
der Grund war, zum protestantischen Glauben zu konver-
tieren. Dann würde die berichtete Korrelation den kausalen
Effekt des Protestantismus überschätzen. Auch könnten an-
dere nicht berücksichtigte Gründe, die ihrerseits mit Bildung
korrelieren, für eine Konversion ursächlich sein. Beispiels-
weise könnten ärmere Gegenden zum Zeitpunkt der Refor-
mation einen stärkeren Widerstand gegen die katholische
Obrigkeit geleistet haben. Diese könnten sich daher eher der
neuen »Protest«-bewegung des Protestantismus ange-
schlossen haben, die ja zunächst mit Bauernaufständen, die
die soziale Unzufriedenheit in der Gesellschaft widerspiegel-
ten, verbunden war, und ihre Armut könnte Investitionen in
die Bildung verhindert haben. In diesem Fall würde die be-
richtete Korrelation den kausalen Effekt des Protestantis-
mus unterschätzen. 
Angesichts solcher möglicher Endogenitätsprobleme benö-
tigt man eine kausale Identifikation einer exogenen Variati-
on im Protestantismus. Der konfessionelle Unterschied un-
ter den preußischen Kreisen im 19. Jahrhundert kann größ-
tenteils auf die Religionswahl des jeweiligen Landesherrn
im 16. und frühen 17. Jahrhundert zurückgeführt werden.
Die Landesherren entschieden sich für eine Konfession zu-
meist aus religiöser Überzeugung oder aus machtpolitischen
Beweggründen gegenüber dem Papst oder dem deutschen
Kaiser. Gemäß dem im Augsburger Reichs- und Religions-
frieden vereinbarten Grundsatz »cuius regio, eius religio«
(wessen Regierungsgebiet, dessen Religion) hatte die Be-
völkerung die Konfession ihres jeweiligen Landesherrn an-
zunehmen. 
Zentrum der protestantischen Theologie war Kursachsen
mit Wittenberg, wo Luther und seine Mitstreiter die protes-
tantischen Ideale in ihrer reinsten Form umsetzten. Mit stei-
gender Entfernung zu Wittenberg nahm die Wahrscheinlich-
keit, dass sich ein Herrscher für den Protestantismus ent-
schied, ab. Die in etwa konzentrische Ausbreitung des Pro-
testantismus in Preußen lässt sich auf der Landkarte deut-
lich erkennen (vgl. etwa Abb. 1): Der Protestantismus hat
sich von Wittenberg aus in konzentrischen Kreisen ausge-
breitet, die wie Wellen langsam abebben.
Deshalb benutzen wir die Distanz zu Wittenberg als so ge-
nannte Instrumentvariable für den Protestantismus. Dadurch
beschränken wir die in unserer Analyse genutzte Variation
im Protestantismus auf einen Teil, der glaubhaft exogen ist
(vgl. Becker und Wößmann 2009). Mehrere Evidenzstücke
stützen die Validität des Instruments: Anhand von Daten zu
Freien Reichs- und Hansestädten, Bevölkerungsdichte,
Stadtgröße, Existenz und Gründungsjahr von Schulen und
Universitäten sowie der Dichte von Klöstern als Zentren der
Gelehrsamkeit lässt sich zeigen, dass die Distanz zu Witten-
berg nicht korreliert ist mit der bereits vor der Reformation
bestehenden Wirtschafts- und Bildungsentwicklung. Die
konzentrische Ausbreitung des Protestantismus um Witten-
berg eröffnet daher die Möglichkeit, Variation im Protestan-
tismus zu erhalten, die exogen in Bezug auf Wirtschafts- und
Bildungsüberlegungen ist. 
Die empirischen Schätzungen zeigen, dass die Distanz zu
Wittenberg ein starkes Instrument für den Protestantismus
ist. Die Instrumentvariablenschätzer des Effekts des Protes-
tantismus auf die Alphabetisierungsrate belegen einen kau-
salen Effekt in der Größenordnung, dass eine Erhöhung
des Protestantenanteils um 10 Prozentpunkte zu einem An-
stieg der Alphabetisierungsrate um 1,9 Prozentpunkte führ-
te. Abbildung 2 verdeutlicht diesen Zusammenhang gra-
phisch: Eine Erhöhung im Protestantenanteil, die nur auf
die Entfernung eines Kreises zu Wittenberg zurückzuführen
ist, hat positive Auswirkungen auf die Alphabetisierungsra-
te des Kreises.
Evidenz aus der Zeit vor der Industriellen 
Revolution
Im Weberschen Sinne ließe sich im Prinzip immer noch
argumentieren, dass überhaupt erst die spezifisch pro-
testantische Arbeitsethik wirtschaftlich zur Industrialisie-
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Quelle: Eigene Berechnung auf Basis von Becker und Wößmann  
 (2009, Tab. III, Spalte 2). 
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rung geführt hat, welche ihrerseits dann die Nachfrage nach
Bildung und damit die Bildungsinvestitionen erhöht hat,
was zum Anstieg der Alphabetisierungsrate in protestan-
tischen Gegenden führte. Neuere Modelle der Unified
Growth Theory betonen den Zusammenhang, dass der In-
dustrialisierungsprozess selbst die Nachfrage nach Bildung
erhöht hat, indem sie die Bedeutung des Humankapitals
in der Produktion gesteigert hat, was wiederum Anreize für
die Kapitaleigentümer geschaffen hat, öffentliche Bildungs-
systeme für die Massen zu unterstützen (vgl. Galor und
Moav 2006).
In Becker und Wößmann (2010a) schließen wir diese In-
terpretation aus, indem wir zeigen, dass der Protestantis-
mus bereits vor Beginn der Industrialisierung zu mehr Schu-
len und höheren Schulbesuchsquoten geführt hat. Dazu
nutzen wir Daten für 293 preußische Landkreise und
156 Städten aus dem Jahr 1816. Der Beginn der Indus-
trialisierung in Preußen wird in der einschlägigen Literatur
üblicherweise in der Mitte der 1830er Jahre angesetzt (vgl.
Tilly 1996). Wir betrachten wiederum die exogene Variati-
on in den Protestantenanteilen, die sich aus der Distanz zu
Wittenberg ergibt. Die Instrumentvariablenschätzungen zei-
gen, dass schon im Jahr 1816 die Schülerzahl in rein pro-
testantischen Landkreisen um rund 25 Prozentpunkte hö-
her lag als in rein katholischen Gebieten. Diese Evidenz
stützt die Humankapitaltheorie der protestantischen Wirt-
schaftsgeschichte, nach der der Protestantismus erst zu
Bildung führte, welche dann ihrerseits die industrielle Ent-
wicklung beflügelte. 
Die Verbreitung der Alphabetisierung von Luther
bis ins 19. Jahrhundert
Ganz generell schreiben deutsche Bildungshistoriker der
Reformation eine außergewöhnliche Rolle in der Entstehung
und Entwicklung des deutschen Schulsystems zu. So sieht
beispielsweise Flitner (1954) in Luther und der Reformati-
on eine der vier „Quellen“ des Volksschulgedankens. Die
oben dargestellten Ergebnisse zeigen deutlich, dass sich
die Lutherschen Forderungen aus dem frühen 16. Jahrhun-
dert in einer höheren Alphabetisierungsrate der Protestan-
ten im 19. Jahrhundert niedergeschlagen haben. Leider
kann die Zeit dazwischen aufgrund mangelnder Datenver-
fügbarkeit nicht exakt nachgezeichnet werden und stellt so-
zusagen eine »Black Box« dar. Dennoch vermitteln die fol-
genden Evidenzstücke einen Einblick in die Entstehungs-
geschichte des preußischen Bildungswesens von Luther
bis ins 19. Jahrhundert. 
Es gibt vereinzelte Datenangaben zur Verbreitung von Al-
phabetisierung und Schulwesen in Preußen zwischen dem
frühen 16. und dem frühen 19. Jahrhundert. Engelsing (1973)
gibt an, dass zur Zeit der Reformation bestenfalls 1% der
deutschen Bevölkerung alphabetisiert war. Allgemein be-
kannt und gut dokumentiert ist die Tatsache, dass die neue
protestantische Kirche in vielen deutschen Städten die Kir-
chengemeinden regelmäßig besucht und überwacht hat,
dass ein ordentliches System der Grundbildung eingeführt
wurde, insbesondere in der Tradition von Luthers’ engstem
Mitstreiter Melanchthon (vgl. Rupp 1996). Green (1979) be-
richtet Daten, die belegen, dass die Anzahl der Schulen in
102 Städten im Kurfürstentum Brandenburg, damals einer
der größten deutschen Staaten und Kerngebiet des späte-
ren Preußen, von der Einführung der Reformation im Jahr
1539 bis 1600 um das Zweieinhalbfache (von 59 auf 145)
gestiegen ist. 
Auch Lanzinner (2001, S. 114, 119) beobachtet einen
Boom im deutschen Bildungssystem in der zweiten Hälf-
te des 16. Jahrhunderts und schätzt den Anteil der Al-
phabeten in der deutschen Bevölkerung auf mindestens
10% im Jahr 1600. In katholischen geprägten Gegenden
ist dagegen keine vergleichbare Entwicklung in der Anzahl
der Schulen belegt. Ganz im Gegenteil herrschten in Bay-
ern, dem größten katholischen Staat in Deutschland zur
damaligen Zeit, noch im Jahr 1614 große Bedenken ge-
gen Schulen in ländlichen Gebieten generell (vgl. Gawthrop
und Strauss 1984). 
Der Dreißigjährige Krieg (1618–1648) mit seinen verhee-
renden Konsequenzen in Form von Kriegsopfern, Hungers-
nöten, Plünderungen durch Söldnerheere, Vertreibungen
und Epidemien im gesamten Deutschen Reich setzte vie-
len strukturierten Bestrebungen, ein funktionierendes
Schulsystem einzuführen, zunächst ein Ende. Aber selbst
mitten im Krieg gibt es Beispiele wie den protestantischen
Herzog Ernst I., den Frommen, von Sachsen-Gotha-Alten-
burg, der in seinem Herrschaftsgebiet im Jahr 1642 die
Schulpflicht einführte. 
Der Westfälische Frieden von 1648, der das Ende des Drei-
ßigjährigen Krieges markierte, bestätigte die Hoheit der Kir-
che in Schulangelegenheiten und beschrieb die Schule als
»annexum ecclesiae« (Anhang der Kirche; Schleunes 1989,
S. 12). Die protestantischen Kirchen setzten in der Traditi-
on von Luther und Melanchthon ihre Bestrebungen in der
Entwicklung eines Schulsystems in weit größerem Ausmaß
fort als die katholische Kirche. Schleunes (1989) weist da-
rauf hin, dass das protestantisch geführte Preußen dem
katholisch geprägten Bayern im Zeitraum 1750–1900 in
der Umsetzung von Schulreformen generell voraus war und
Bayern zeitverzögert nachfolgte. 
Eine allgemeine Interpretation der Geschichte des deutschen
Schulsystems ist, dass es in Folge der Reformation einen
offenkundigen Entwicklungsschub erfuhr, danach aber bis
weit ins 18. Jahrhundert hinein keine nennenswerten Fort-
schritte machte. Das erste preußische Lehrerseminar wur-
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de beispielsweise erst im Jahr 1749 gegründet. Sich nur
langsam von den Zerstörungen und Nachwirkungen des
Dreißigjährigen Krieges erholend, machten die deutschen
Gebiete nur kleine Fortschritte in der Alphabetisierung. Ob-
wohl keine konkreten Zahlen, sondern nur Schätzungen über
die Entwicklung der Alphabetisierungsrate vorliegen, setzt
Müller (1986) die durchschnittliche Alphabetisierungsquote
im 18. Jahrhundert auf 10% an, mit ansteigender Tendenz,
so dass die Quote 1770 bei rund 15% lag, 1800 bei 25%
und 1830 bei 40%. 
Als Meilenstein in der Entwicklung des preußischen Schul-
systems wird das preußische Generallandschulreglement
Friedrichs des Großen von 1763 angesehen (beachtens-
werterweise von einem protestantischen Gelehrten ent-
worfen). Es beinhaltete eine explizite allgemeine Einladung,
die Schule zu besuchen – wenn auch nicht, wie vielfach
behauptet, bindende Auflagen für eine allgemeine Schul-
pflicht. Dennoch stellt das Reglement eine wichtige Vor-
stufe für die dynamische Entwicklung im Schulwesen der
folgenden Jahrzehnte dar. Nach der ersten offiziellen preu-
ßischen Statistik lag die durchschnittliche Schulbesuchs-
quote (der Anteil der 6- bis 14-jährigen Kinder, der eine
öffentliche Schule besuchte) 1816 bei 60,3% und 1846 bei
82,4% (vgl. Dieterici 1849, S. 47). Bis zu den 1860er Jah-
ren erreichte der Großteil Preußens einen fast vollständi-
gen Elementarschulbesuch. 
Aus der Sicht der Humankapitaltheorie der protestanti-
schen Wirtschaftsentwicklung deuten diese deskriptiven
historischen Muster darauf hin, dass Luthers Bildungs-
forderungen langfristig wirkende Effekte hatten. Auch wenn
die Datenlage der relativen Bildung von Protestanten und
Katholiken vor dem 19. Jahrhundert begrenzt ist, lässt sich
eine langsam aber stetig steigende Alphabetisierungsquo-
te von Luther bis ins 19. Jahrhundert zeigen. Zusammen
mit den oben vorgestellten Belegen, dass
protestantische Gegenden im 19. Jahrhun-
dert ceteris paribus eine höhere Alphabe-
tisierungsrate aufweisen, unterstützt dies
die Sicht, dass die Protestanten Vorreiter in
der Ausbreitung der Alphabetisierung wa-
ren und ihren Bildungsvorsprung vor den
Katholiken hielten. 
Protestantismus und Geschlechter-
unterschiede in der Bildung
Im Effekt der Reformation auf die Bildung
lässt sich außerdem ein spezifisches Ge-
schlechtsmuster erkennen. Nicht nur die
Jungen, sondern vor allem die Mädchen pro-
fitierten von dem protestantischen Bildungs-
drang. Schon 1520 predigte Luther: »Und
wollte Gott, jede Stadt hätte auch eine Mäd-
chenschule, darin täglich die Mägdlein eine Stunde das Evan-
gelium hören«. 
In Becker und Wößmann (2008) zeigen wir anhand der Kreis-
und Gemeindedaten aus den preußischen Volkszählungen
von 1816 und 1871, dass der Protestantismus in der Tat
den Bildungsabstand zwischen den Geschlechtern verrin-
gerte. Protestantische Kreise schafften es weit eher als die
katholischen, die Bildungslücke zwischen Mädchen und Jun-
gen zu schließen. Es zeigt sich auch, dass diese im 19. Jahr-
hundert gefundenen konfessionellen Effekte auf die Ge-
schlechterunterschiede in der Grundschulbildung und Al-
phabetisierung im 20. und 21. Jahrhundert in Form von Se-
kundär- und Tertiärbildung weiter bestehen. 
Evidenz außerhalb Preußens
Preußen bietet sich wie oben beschrieben aus mehreren
Gründen hervorragend für unser Thema und zur Identifika-
tion kausaler Effekte an. Aber es lohnt sich zu zeigen, dass
die Relevanz der Humankapitaltheorie der protestantischen
Wirtschaftsgeschichte nicht nur auf Preußen begrenzt ist.
Auch wenn internationale Vergleiche nur schwerlich Kau-
salität belegen können, weil sie Problemen des Auseinan-
derhaltens der Religionseffekte von anderen möglichen Ur-
sachen wie Institutionen und Geographie ausgesetzt sind,
so liefern sie doch einen nützlichen Hintergrund für die mög-
liche Generalisierbarkeit der Ergebnisse. 
Dementsprechend veranschaulicht Abbildung 3 den inter-
nationalen Zusammenhang zwischen Protestantismus und
Alphabetisierungsraten im Jahr 1900 im Vergleich von
22 Ländern mit verfügbaren Daten und einer Bevölkerungs-
mehrheit von Protestanten oder Katholiken (für Datenquel-
len vgl. Becker und Wößmann 2009). Protestantismus und
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Alphabetisierung sind sehr stark korreliert, der Korrelati-
onskoeffizient beträgt 0,78. In allen Ländern mit einer pro-
testantischen Mehrheit herrschte eine fast vollständige Al-
phabetisierung. Im Gegensatz dazu erreichte kein katholi-
sches Land eine vollständige Alphabetisierung, und viele
blieben weit dahinter zurück. 
In einem ähnlichen Argument weist Woodberry (2004) dar-
auf hin, dass protestantische Missionare von zentraler Be-
deutung für die Ausweitung der Massenbildung in der ko-
lonialen Welt waren. Auch sie forderten, dass die Menschen
die Bibel in ihrer eigenen Landessprache lesen können soll-
ten und förderten deshalb die Schulbildung. Woodberry
(2004) zeigt, dass die Anzahl der protestantischen Mis-
sionare im Vergleich der kolonialisierten Länder signifikant
positiv mit den Schulbesuchsquoten korreliert ist. Dieser
Zusammenhang kann den positiven Zusammenhang zwi-
schen britischer Kolonialisierung und Bildung vollständig
erklären.
Auch die oben beschriebenen Geschlechterunterschiede
finden sich im internationalen Vergleich. Im Vergleich der eu-
ropäischen Länder im Jahr 1970 ist ein größerer Protestan-
tenanteil in der Bevölkerung mit geringeren Geschlechter-
unterschieden, gemessen als Verhältnis der Bildungsjahre
in der weiblichen und männlichen Bevölkerung, verbunden
(vgl. Becker und Wößmann 2008). 
Neben international vergleichenden gibt es auch nationa-
le Untersuchungen innerhalb mehrerer Länder, die eben-
falls einen Zusammenhang zwischen Protestantismus und
Bildung belegen. Boppart et al. (2008) weisen für die
Schweiz gegen Ende des 19. Jahrhunderts anhand von
Bildungsprüfungen von Wehrdienstpflichtigen nach, dass
der Bildungsstand in protestantischen Bezirken höher als
in katholischen war. Der Unterschied ist in konservativen
Milieus besonders ausgeprägt. Goldin und Katz (2009) zei-
gen, dass Gebiete, die in der Sekundärbildung in den Ver-
einigten Staaten in 1910–1938 führend waren, einen grö-
ßeren Anteil protestantischer Bevölkerung hatten. In ähn-
licher Weise berichten Go und Lindert (2010) einige Spe-
zifikationen, in denen der Protestantismus im Vergleich zum
Katholizismus einen positiven Effekt auf verschiedene Bil-
dungsmaße im Vergleich der US-amerikanischen Kreise im
Jahr 1850 hatte. 
In Irland bewegte sich 1871 der Anteil der Analphabeten in
verschiedenen protestantischen Gruppen zwischen 7 und
14%, während er unter den Katholiken bei 40% lag (vgl. 
Cipolla 1969). In Finnland war der Abstand noch größer: Im
Jahr 1880 standen 1,3% der Protestanten, die nicht lesen
oder schreiben konnten, 54,4% katholischen Analphabeten
gegenüber (vgl. Markussen 1990). In Deutschland kann man
selbst heute noch feststellen, dass die Protestanten im
Durchschnitt 0,8 Bildungsjahre mehr haben als die Katho-
liken, die eine Bildungsdauer von durchschnittlich 11,6 Jah-
ren aufweisen (vgl. Becker und Wößmann 2009).
Schlussbemerkungen und offene 
religionsökonomische Fragen 
Mit mikroregionalen ökonometrischen Analysen des ein-
maligen Datenmaterials der preußischen Kreise im 19. Jahr-
hundert lässt sich belegen, dass die protestantische Refor-
mation bedeutende langfristige positive Effekte auf die Bil-
dung hatte. Der Ausgangspunkt dieses Zusammenhangs
liegt in Luthers Forderung, dass jeder Christ die Bibel lesen
können sollte. Dies legt die Grundlage für eine Humankapi-
taltheorie der protestantischen Wirtschaftsgeschichte, nach
der die bessere Bildung als Humankapital unbeabsichtigte
ökonomische Auswirkungen hatte. Im zweiten Teil dieses
Beitrags werden wir zeigen, dass der Bildungsvorsprung
von Protestanten in der Tat weitgehend für ihren wirtschaft-
lichen Entwicklungsfortschritt verantwortlich zeichnet und
dass Bildung generell ein wichtiger Bestimmungsfaktor his-
torischer Entwicklungsprozesse ist. Damit bringt unsere neue
Forschungsagenda wesentliche neue Erkenntnisse in die
wirtschaftshistorische Forschung ein. 
Der positive Zusammenhang zwischen Protestantismus und
Bildung kann auch in vielen weiteren Ländern sowohl in-
nerhalb der Länder als auch im internationalen Länderver-
gleich nachgewiesen werden. Außerdem deuten einige Be-
lege darauf hin, dass die weibliche Bevölkerung in beson-
derer Weise von dem Bildungseffekt der Reformation profi-
tierte und dass die Auswirkungen zum Teil selbst heute, nach
mehreren Jahrhunderten, noch zu beobachten sind. 
In ähnlicher Weise wie die Effekte der Reformation auf das
Humankapital weist die neuere Literatur dem Humankapi-
tal auch in der jüdischen Wirtschaftsgeschichte eine bedeu-
tende Rolle zu. So betonen Botticini und Eckstein (2007)
ebenfalls die historische Relevanz religiöser Faktoren für
Bildungsergebnisse, indem jüdische Väter ihre Söhne bil-
deten, um die Tora lesen zu können. Sie belegen, dass die-
se Bildungsnorm bedeutende Auswirkungen für die jüdische
Wirtschafts- und Bevölkerungsgeschichte hatte, indem jü-
dische Bauern etwa bereits im 8. Jahrhundert einen kom-
parativen Vorteil und Anreize zur Selektion in qualifizierte Be-
rufe hatten. So gibt es zunehmend Belege dafür, dass Hum-
ankapital einen wichtigen Beitrag zum Verständnis der öko-
nomischen Konsequenzen von Religion leistet. 
Eine wichtige Frage für die zukünftige Forschung auf dem
Gebiet der Religionsökonomik liegt in der Entflechtung der
Effekte von Ethik und Bildung. Obwohl die historischen Wur-
zeln der Ausbreitung der Reformation nahelegen, dass ethi-
sche Beweggründe nur eine begrenzte Rolle im Bildungs-
fortschritt gespielt haben dürften, stellt die Wechselbezie-
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hung zwischen Ethik und Bildung eine weitgehend offene
Forschungsfrage dar. Zudem bleiben wichtige Fragen, in-
wieweit der Protestantismus kausale Effekte auf andere As-
pekte des Humankapitals und weitere Verhaltensweisen hat-
te. So nutzen wir beispielsweise in Becker und Wößmann
(2010b) ein ökonomisches Modell des Suizids, um zu zei-
gen, dass Protestanten möglicherweise anfälliger für Suizid-
neigungen sind, und belegen diesen Effekt mit den preußi-
schen Daten des 19. Jahrhunderts. Schließlich stellt sich die
interessante Frage, wie sich der Bildungsvorsprung der Pro-
testanten von der Grundbildung zu höheren Bildungsniveaus
fortsetzte, wie deutsche Daten des 20. Jahrhunderts gera-
de auch für Frauen nahelegen. 
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